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Bibliophilie und Sammeln. Jahrestagung des Wolfenbütteler Arbeitskreises für Bibliotheks-, Buch- und
Mediengeschichte

Die Jahrestagung hatte sich zum Ziel gesetzt, das
im Tagungstitel breit formulierte Thema auf das Ver-
hÃ¤ltnis von Bibliophilie als Ã¤sthetisches Sammeln zu
fokussieren; der zeitliche Schwerpunkt lag auf dem 19.
und 20. Jahrhundert. Das Tagungsformat sah vor, den
Vormittagsblock des letzten Konferenztages, eingeleitet
von drei Impulsreferaten, zu einer ausfÃ¼hrlichen Dis-
kussion zu nutzen. Gerade das Thema Bibliophilie und
Sammeln bietet sich an, Ã¼berlagern sich doch hier ne-
ben wissenschaftlich-historischen Forschungsinteressen
die Sicht der praktizierenden AntiquariatsbuchhÃ¤ndler
und alltagskulturell verankerte Vorstellungen zum Wert
des nicht nur bibliophilen Buchs und eines sinnhaften
BÃ¼chersammelns. Die Diskussion war ausgesprochen
lebhaft, auch erfreulich kontrovers: ein geglÃ¼cktes Ex-
periment, das â aus der Sicht der TagungsleiterinnenMo-
nika Estermann (Frankfurt am Main) und Ursula Rau-
tenberg (Erlangen) â bei geeigneten Themen hoffentlich
Nachahmung findet.

In der EinfÃ¼hrung differenzierte MONIKA ESTER-
MANN (Frankfurt am Main) die eng mit einander as-
soziierten Begriffsfelder von Sammeln und Bibliophi-
lie, die sich nur partiell Ã¼berschneiden. Die Sammel-
objekte, die BÃ¼cher und damit verwandten Gegen-
stÃ¤nde, werden dabei nicht in manischer Sammelwut,
einem âentgleisten Konsumverhaltenâ (W. GraÃkamp)
aufgehÃ¤uft, sondern Sammlungenwerden aus verschie-
denen Intentionen heraus strukturiert, sei es zumAufbau
eines Schutzwalls gegen eine feindliche Umwelt, sei es

um vergangene oder gegenwÃ¤rtige intellektuelle, lite-
rarische oder kÃ¼nstlerische Parameter zu rekonstruie-
ren. Ebenso wichtig ist die Interdependenz von Sammeln
und Forschen, als deren Ergebnis sichmanchmal ein neu-
er Forschungsgegenstand herauskristallisiert. Damit ver-
bunden ist oft auch ein weiterer Aspekt des Sammelns,
die Konzentration auf die Ã¤uÃere Gestalt und Ausstat-
tung eines Buches, auf seine Seltenheit und seinenMarkt-
wert. HÃ¤ufig baut sich zum Buch als bibliophilem Ob-
jekt auch ein sinnlich-affektiver Bezug auf.

Die erste Sektion âBibiliophilie und Sammeln â Per-
spektivenâ erÃ¶ffnete der Philosoph MANFRED SOM-
MER (Kiel), Autor des Buchs âSammeln. Ein philo-
sophischer Versuchâ mit einer analytischen Ãbersicht
Ã¼ber die GrundzÃ¼ge einer formalenTheorie des Sam-
melns. Einem Schema zusammenfÃ¼hrender Wege fol-
gend, holt jede SammeltÃ¤tigkeit GegenstÃ¤nde, die sich
an verstreuten Stellen im Raum befinden, an einen Ort
zusammen, um sie dort aufzubewahren. Dieses Zusam-
mentragen hat einen Ã¶konomischen Sinn, wenn sich
die GegenstÃ¤nde an ihrem gemeinsamen Ort nur eine
Zeitlang aufhalten sollen; Ã¤sthetisches Sammeln hin-
gegen besteht in der dauerhaften PrÃ¤senz des Gesam-
melten. In einer zweiten Ãberlegung galt das Augenmerk
der Eigenart des Gegenstandes, dem Buch. Um die Art
und Weise, wie es Teil von Sammlungen werden kann,
verstÃ¤ndlich zu machen, unterschied Sommer das kon-
krete Exemplar von dem âWerkâ als einem abstrakten
BedeutungsgefÃ¼ge. Beide aber â denn unterscheiden
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heiÃt nicht trennen â gehÃ¶ren zusammen wie Leib und
Seele. SchlieÃlich stellte er die Frage, wie sich BÃ¼cher
als BedeutungstrÃ¤ger, als GebrauchsgegenstÃ¤nde, als
Ã¤sthetische Objekte sammeln lassen, und wodurch sich
die Sammlungen, in die sie eingehen, unterscheiden.

ERNST FISCHER (Mainz) hingegen prÃ¼fte kritisch
die Bibliophilie als Forschungsgegenstand der Buchwis-
senschaft. Sie kann in mancherlei Hinsicht als âange-
wandte Buchwissenschaftâ aufgefasst werden; passio-
nierte BÃ¼chersammler entwickeln auf ihren Gebieten
ein Fachwissen, von dem der Buchhistoriker immer wie-
der profitieren kann. Dennoch sind die Beziehungen zwi-
schen beiden heute keineswegs so eng wie dies unter sol-
chen Gesichtspunkten nahe liegen wÃ¼rde. FÃ¼r eine
wissenschaftlich fundierte EinfÃ¼hrung in die Bibliophi-
lie kann man zwar auf manche Vorarbeit aus frÃ¼herer
Zeit zurÃ¼ckgreifen, nur sehr eingeschrÃ¤nkt aber auf
neuere, in historischer oder systematischer Absicht ange-
legte Untersuchungen. Seit Bogengs BÃ¤nden von 1922
gibt es keinen fundierten Ãberblick Ã¼ber die groÃen
ReprÃ¤sentanten der Bibliophilie oder AnsÃ¤tze zu ei-
ner Sozialgeschichte des BÃ¼chersammelns, ebenso we-
nig eine Ãbersicht Ã¼ber die historische Entfaltung der
Sammelgebiete oder eine Darstellung zu denMerkmalen,
die am einzelnen Sammelobjekt exemplarspezifisch in-
teressieren kÃ¶nnten. Diese Fragen bleiben vorlÃ¤ufig
Desiderate.

WULF D. VON LUCIUS (Stuttgart) untersuchte die
Genese moderner Bibliophilie in Frankreich sowie die
strukturellen und inhaltlichen Entwicklungen im 19.
Jahrhundert. Manche Besonderheiten dort gingen auf
die vorrevolutionÃ¤re Epoche zurÃ¼ck, etwa die groÃe
NÃ¤he zu Luxus und Sinnlichkeit in der die Bibliophilie
tragenden Oberschicht. Der Begriff der haute bibliophi-
lie, der daraus erwuchs, kennzeichnete die einmalig dich-
te Verwobenheit der bibliophilen und anderen kulturel-
len Zirkel in Paris. Der permanente und intensive Gedan-
kenaustausch unter den Bibliophilen lieÃ klare Leitvor-
stellungen und sammlerische Profile entstehen. Das zeig-
te sich auch an den Charakteristika des franzÃ¶sischen
Sammelstils, der Vorliebe fÃ¼r Exemplaires truffÃ©s, Lu-
xusvarianten auf papiers divers oder mit Originalaquarel-
len geschmÃ¼ckten Exemplaren sowie der reichen Ein-
bandkunst.

Die zweite Sektion Ã¼ber âSammeln und IdentitÃ¤tâ
suchte nach den Vorbildern, Mustern bibliophilen Sam-
melns und Buchzuschreibungen, die zu unterschied-
lichsten Konstruktionen der IdentitÃ¤t des sammelnden
Subjekts beitragen. WERNER ARNOLD (WolfenbÃ¼ttel)

stellte ein Beispiel fÃ¼r die IdentitÃ¤t durch BÃ¼cher
anhand der WolfenbÃ¼tteler Bibliothek in der frÃ¼hen
Neuzeit vor. Nach dem zeitgenÃ¶ssischen VerstÃ¤ndnis
bildeten Bibliophilie und Sammeln eine Einheit, denn
nur auÃergewÃ¶hnliche BÃ¼cherliebe konnte Samm-
lungen aufbauen, die von den Gelehrten akzeptiert wur-
den. Dies galt besonders fÃ¼r die FÃ¼rstenbibliotheken
des 16. und 17. Jahrhunderts, die in einem sozialen Kon-
text entstanden, der die mit der Institutionalisierung ver-
bundenen Ziele, den Bestandsaufbau und die Einbin-
dung der Bibliotheken in die intellektuellen Diskurse
der Zeit maÃgeblich beeinflussten. Die GrÃ¼nder ha-
ben mit Netzwerken kooperiert, deren Mitglieder die
theoretischen Grundlagen fÃ¼r den Aufbau der Samm-
lungen formulierten, ihre Profile durch aktive Unters-
tÃ¼tzung mitgestalteten und deren Diskussionen sich in
den BestÃ¤nden widerspiegeln. Die gemeinsame Grund-
lage fÃ¼r diesen Prozess bildete ein SelbstverstÃ¤ndnis,
fÃ¼r das das durch BÃ¼cher reprÃ¤sentierte Wissen
substantiell war. Die Verbindung der FÃ¼rstenbibliothek
mit dem allgemein gÃ¼ltigen Ã¶ffentlichen Nutzen (uti-
litas publica) fÃ¼hrte aus der PrivatsphÃ¤re hinaus und
deutete auf die gesellschaftliche Funktion als wissen-
schaftliche Institution hin, die die Intellektuellen den Bi-
bliotheken zuschrieben.

Ein vÃ¶llig anderes Beispiel stellte EDITH SEIDL
(Augsburg) am Leben des Augsburger Antiquars Ge-
org Wilhelm Zapf (1747-1810) vor. Der aus einfachen
VerhÃ¤ltnissen stammende Zapf besaÃ im ausgehenden
18. Jahrhundert eine der grÃ¶Ãten Privatbibliotheken
SÃ¼ddeutschlands. Er sammelte bevorzugt Inkunabeln
und Drucke des 16. Jahrhunderts. Die Publikationen und
Kataloge des Autodidakten fanden in der Fachwelt Aner-
kennung und wurden zu gesuchten Nachschlagewerken.
Seine jahrzehntelang gepflegte, heute noch circa 5.000
Briefe umfassende Korrespondenz belegt die weitrei-
chenden Kontakte. Entscheidende Impulse gab Zapf fÃ¼r
die Erforschung und bibliographische Erfassung von In-
kunabeln in schwÃ¤bischen und bayerischen KlÃ¶stern,
die er auf seinen Reisen in den Jahren 1780 bis 1786 be-
suchte. Seine Verbindungen nutzte er nicht nur zu For-
schungszwecken, sondern es gelang ihm, den Handel mit
alten BÃ¼chern bedeutend zu erweitern. Seine Briefe be-
legen, dass Zapf mit den Gesetzen des Antiquariatsmark-
tes bestens vertraut war. GeschÃ¤ftliche Fehlentschei-
dungen aber und die UmbrÃ¼che der Zeit gefÃ¤hrdeten
abMitte der 1780er-Jahre dauerhaft Zapfs wirtschaftliche
Existenz. Der Briefwechsel mit mehr als 360 Korrespon-
denzpartnern ist auch ein beredtes Zeugnis fÃ¼r die pro-
blematische Situation des Antiquariatshandels am Ende
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des 18. Jahrhunderts.

REINHART SIEGERT (Freiburg i. Br.) dagegen the-
matisierte die âKleinen Leuteâ als BÃ¼chersammler. Ge-
meint waren damit nicht nur AngehÃ¶rige der sozialen
Unterschicht, sondern auch GroÃbauern oder der sprich-
wÃ¶rtliche âgemeine Mannâ. Dieser Personenkreis, der
nicht dieMÃ¶glichkeit zu akademischer Ausbildung hat-
te, verfÃ¼gte im 18. und 19. Jahrhundert Ã¼ber die not-
wendigen Lesekenntnisse, Wissensdurst und oft auch be-
trÃ¤chtliche Geldmittel. Die BuchkÃ¤ufe meist Ã¤lterer
Titel kamen oft aus zweiter Hand oder wurden auf
MÃ¤rkten getÃ¤tigt. Es gibt genÃ¼gend Quellen aus
der Zeit von 1700 bis 1850, die belegen, dass einzelne
Handwerker und Bauern beachtliche private Bibliothe-
ken zusammengebracht hatten. HÃ¤ufig Ã¶ffneten sie
diese BÃ¼cherschÃ¤tze auch ihren Standesgenossen. Es
wurde auch nach den Schwerpunkten der Sammlungen
gefragt, welchen Gebrauch die Sammler davon machten
und wie ihre bÃ¤uerliche oder kleinstÃ¤dtische Umwelt
darauf reagierte.

MONIKA ESTERMANN (Frankfurt) stellte Gustav
Freytag, seine Sammlung und deren Nutzung im Zeit-
alter des Historismus vor. Der Beitrag war nach den
Kriterien: âSammeln â Ordnen â Zeigenâ strukturiert.
Freytag gehÃ¶rte mit seinen AktivitÃ¤ten in das gesell-
schaftliche Umfeld der Kultur des Sammelns im Histo-
rismus. Er konzentrierte sich in den 1840er-Jahren vor
allen auf Flugschriften, gedruckte Quellen und graphi-
sche BlÃ¤tter zum tÃ¤glichen Leben der Menschen vom
15. bis frÃ¼hen 19. Jahrhundert und gab der Sammlung
durch seine Ordnungskriterien eine eigene Gestalt, die
bis heute noch besteht. Die Genese dieses Ordnungsvor-
gangs ist an seinen handschriftlichen Katalogen abzule-
sen. Freytag wÃ¤hlte eine besondere Form des Zeigens,
indem er nicht seine BÃ¼cher und BlÃ¤tter in corpore
zugÃ¤nglich machte, sondern sie als Materialgrundlage
fÃ¼r fÃ¼nfbÃ¤ndige Darstellung âBilder aus der deut-
schen Vergangenheitâ (1859 â 1867) verwendete. Diese
indirekte Form des Zeigens, die Verbalisierung der Bilder
und âÃbersetzungâ der Textquellen sowie ihre historisti-
schen Kennzeichen bildeten den Kernpunkt des Beitrags.

In der dritten Sektion âSammelstrategienâ wurden
die unterschiedlichen Sammelstrategien und -objekte am
Beispiel behandelt. JOACHIM SENG (Frankfurt) stellte
die wechselvolle Genese der Faustsammlung und Faust-
forschung im Freien Deutschen Hochstift in Frankfurt
vor. Anregungen fÃ¼r den âUrfaustâ fand der junge Goe-
the in der Bibliothek seines Vaters, selbst ein leiden-
schaftlicher Sammler. Die Faustsammlung basiert aber

nicht nur auf diesen biografischen ZusammenhÃ¤ngen,
aber sie war einMotiv fÃ¼r das Sammeln von BÃ¼chern,
Handschriften oder Bildern. Der Aufbau dieser groÃen
Sammlungen verdankt sich ZufÃ¤llen, der Entschlossen-
heit und Tatkraft einzelner und einer Erwerbungsstra-
tegie, die entschieden, aber auch flexibel auf Marktge-
gebenheiten reagierte. So begann der Aufbau der Faust-
sammlung mit dem Ankauf einer BÃ¼chersammlung im
Jahr 1888 zum âFaustâ-Thema und wurde seither bes-
tÃ¤ndig ausgebaut und erweitert. So ist im Laufe der
Zeit eine Vielzahl von Projekten hinzugekommen: eine
Sammlung von Zeichnungen und Graphiken zu Goethes
âFaustâ, das Editionsprojekt einer Leseausgabe Ernst
Beutlers und heute entsteht (in Zusammenarbeit mit der
Klassik Stiftung Weimar) eine erste Historisch-Kritische
Faust-Ausgabe, die eine moderne Faksimile-Edition mit
einem innovativen genetischenApparat in digitaler Form
verbindet.

MICHAEL DAVIDIS (Marbach) widmete sich der Fo-
tosammlung Kunz-Hutterstrasser im Deutschen Litera-
turarchiv in Marbach. Im Sammeln von Autogrammpho-
tos, wie es im spÃ¤ten 19. Jahrhundert in Mode kam, ver-
binden sich zwei Ã¤ltere, bis heute auch getrennt weiter-
existierende BrÃ¤uche: das Sammeln von Autographen
und das von PortrÃ¤ts. Die Text- und die Bildbestand-
teile der Objekte, aber auch das VerhÃ¤ltnis der beiden
Elemente zueinander haben sich im Lauf der Jahrzehn-
te in signifikanter Weise verÃ¤ndert. Hermine Kunz geb.
Hutterstrasser (1873-1948) war die Schwester desWiener
Klavierfabrikanten BÃ¶sendorfer, Gattin des Kommerzi-
alrats Heinrich Kunz und Mutter des KostÃ¼mbildners
Alfred Kunz. Ihre Sammlung umfasste an die 1.600 Por-
traits aus der Zeit zwischen etwa 1860 und 1940, mit
Bildern von PersÃ¶nlichkeiten aus fast allen Bereichen
des Ã¶ffentlichen Lebens, der Literatur, des Theaters,
der Kunst und Musik, der Wissenschaften usw. Ãber
das pure Autogramm hinaus (Name, meist auch Ort und
Datum) haben sich manche der Dargestellten mit aus-
fÃ¼hrlicheren, hÃ¤ufig an die Sammlerin persÃ¶nlich
adressierten Texten verewigt. Die Aufnahmen stammen
zum Teil von bedeutenden Photographen in ganz Europa
und den USA. Die vorherrschende Form ist das Cabinet-
PortrÃ¤t, das Atelierbild auf Karton im Format 16 x 11
cm mit beidseitigem Firmenaufdruck. Das Sammeln war
fÃ¼r Hermine Kunz wohl in erster Linie ein unterhaltsa-
mer und zugleich bildender Zeitvertreib, ein Mittel, mit
berÃ¼hmten Zeitgenossen in Verbindung zu treten. Im
Deutschen Literaturarchiv, wo sich die Sammlung seit
1968 befindet, bildet sie, als reichhaltiger Fundus von
PortrÃ¤tphotos der Zeit, einen integralen Bestandteil der
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Photographischen Sammlung.

SEBSTIAN KÃTZ (KÃ¶ln) stellte sein Forschungs-
projekt zur Bibliothek Victor Mannheimers vor, deren
Schicksal fÃ¼r das 20. Jahrhundert geradezu paradigma-
tisch ist. Mannheimer, ein reicher Erbe aus jÃ¼discher
Familie, baute seine Bibliothek unter anderemmit Litera-
tur des 17. Jahrhunderts in den Hochzeiten des Antiqua-
riats um 1900 auf und ergÃ¤nzte sie bis in die zwanziger
Jahre mit den Gebieten Germanistik und Kunstgeschich-
te. 1927, in den Zeiten der wirtschaftlichen Depression,
musste er jedoch seine Barocksammlung versteigern las-
sen, 1931 verkaufte er seine wissenschaftliche Bibliothek
an die UniversitÃ¤t KÃ¶ln. Dort wird heute die Kontur
seiner Sammlung, die in den BestÃ¤nden aufgegangen
war, rekonstruiert.

Die vierte Sektion wurde durch drei Impulsrefera-
te strukturiert. EinfÃ¼hrend fasste URSULA RAUTEN-
BERG die Grundlinien der VortrÃ¤ge zusammen, leite-
te dann aber am Beispiel alltagskultureller Buchzuschrei-
bungen, wie sie sich auch in der Werbung, in entfremde-
ten BuchgegenstÃ¤nden etc. zeigt, Ã¼ber auf das âsym-
bolischeâ Buch und ZusammenhÃ¤nge mit dem biblio-
philen Sammeln. WILHELM HOMANN (Stuttgart) stell-
te das Sammeln (und Kaufen) aus Ã¶konomischer Sicht
des Buchs als âSeltenheitsgutâ dar. Hier entzÃ¼ndete
sich eine rege Diskussion um ideellen Wert, Warenwert
und Sammeln, auch im gegenwÃ¤rtigen Kontext. EBER-
HARD KOESTLER (Tutzing) referierte Ã¼ber âAntiqua-
riat und Bibliophilieâ.

Kontrovers wurden folgende Themen diskutiert: Wie
versteht man Bibliophilie heute, und was kann Bibliophi-
lie zukÃ¼nftig sein, wenn die organisierte Bibliophilie
der bibliophilen Gesellschaften, schon jetzt mit hohem
Durchschnittsalter ihrerMitglieder undNachwuchsman-
gel kÃ¤mpfend, weiter schwindet?Wie kann eine Biblio-
philie des Gebrauchsbuchs, gar des elektronischen Buchs
aussehen oder wird eine âLuxusbibliophilieâ der Geld-
anlage analog zum Kunstmarkt dominieren, Bibliophi-
lie zur BeschÃ¤ftigung einer Elite? TrÃ¤gt das klassische
Konzept der Bibliophilie von Seltenheit und exquisiter
Ausstattung noch? Wie ist steht dazu das Sammeln von
ânicht-bibliophilenâ BÃ¼chern aus Freude am Sammeln
an sich bzw. am âhistorischenâ Gegenstand?

KonferenzÃ¼bersicht:

Monika Estermann: EinfÃ¼hrung

Sektion I: Bibliophilie und Sammeln â Perspektiven
Moderation: Monika Estermann

Manfred Sommer (Kiel): BÃ¼chersammeln

Ernst Fischer (Mainz): Bibliophilie als Forschungsge-
genstand der Buchwissenschaft. Ein kritischer Bericht

Sektion II: Sammeln und IdentitÃ¤t
Moderation: Ursula Rautenberg

Werner Arnold (WolfenbÃ¼ttel): IdentitÃ¤t durch
BÃ¼cher. FÃ¼rstenbibliotheken in der frÃ¼hen Neuzeit

Edith Seidl (Augsburg): Sammeln als existentielle
Notwendigkeit: Der Augsburger Antiquar Georg Wil-
helm Zapf (1747-1810)

Reinhart Siegert (Freiburg i. Br.): âKleine Leuteâ als
BÃ¼chersammler

Monika Estermann (Frankfurt am Main): Gustav
Freytag und das Sammeln im Historismus

Sektion III: Sammelstrategien
Moderation: Monika Estermann

Joachim Seng (Frankfurt): Dauer im Wechsel. Faust-
sammlung und Faustforschung im Freien Deutschen
Hochstift

Michael Davidis (Marbach): Die Photosammlung
Kunz-Hutterstrasser im Deutschen Literaturarchiv Mar-
bach

Sebastian KÃ¶tz (KÃ¶ln): Die Bibliothek Victor
Mannheimers

Sektion IV: Diskussion mit Impulsreferaten zumThema
Sammeln, Bibliophilie und Antiquariat heute

Moderation: Monika Estermann / Thomas StÃ¤cker

Impulsreferate

Ursula Rautenberg (Erlangen): Themenfelder der Ta-
gung (RÃ¼ckblick und Zusammenfassung)

Wilhelm Hohmann (Stuttgart): SeltenheitsgÃ¼ter

Eberhard KÃ¶stler (Tutzing): Antiquariat und Biblio-
philie

Plenumsdiskussion

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

4



H-Net Reviews

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Volker Bauer. Review of , Bibliophilie und Sammeln. Jahrestagung des Wolfenbütteler Arbeitskreises für
Bibliotheks-, Buch- und Mediengeschichte. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. March, 2012.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=35738

Copyright © 2012 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

5

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=35738
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

